
DAS BENDIGE WORTI DE FO  TTTION

Von Erwın Mülhaupt

Unser Zeıtalter ist wahrlich eın schweıgsames Zeıtalter, aber chwerlich
ein Zeitalter des lebendigen, lebensträchtigen und lebenweckenden und
lebenstärkenden Worts. Denn 1st en Zeıitalter der Propaganda, der Re-
klame, der Zeıtungen, der Keporter, die schier ununterbrochen aut u1ls ein-
reden und €e1 nıcht NUuUr u1lls Hörer nıcht Worte kommen lassen, SOMN-

dern auch celber selten »Zu Worte kommen«, einem ebendi-
gCcn lebensträchtigen, lebenweckenden und lebenstärkenden Wort Keıin
Wunder, daß das Wort heutzutage etw illızem, Geringgeschätztem
geworden ist; auf das 'Iausende Junger und alter Menschen fast nıchts mehr
geben. ber ist nıcht erst se1it heute, daß nıcht mehr VO lebendigen
Wort spricht. Schon Goethe hat bekanntlich geschrieben: kann das Wort

hoch unmöglich schätzen. Und als 1n den ahren nach dem Wıener Kon-
greß der Freiherr VO Stein seiner Zeıt, die doch die Blütezeıit der Klassık,
Romantık und des deutschen Idealiısmus WAäl, dıe Dıagnose stellte, sprach
icht VO lebendigen Wort seliner Zeıt, sondern NUur VO  $ einem » W1IsSsen-
schaftlichen, industriellen, kommerzıiellen, polıtischen, geschwätzıgen, frech
absprechenden und eitlen Zeıitalter«. Man hat, wenn 111all sSo.
Worte lıest, nıcht das Gefühl, daß rund 15 a.  re her sind, se1it s1€e g-
dacht und geschrıeben wurden. Es gewinnt VO  — er für ulls Heutige, die
WIr Nledem immer noch Reformationsfeste und Reformationsjubiläen
begehen, ein eigenartiges Interesse, einmal darüber nachzudenken,
die Retformatıon ungeheuer hoch VO Wort hat denken können und Ww1€e
s1e meınte, WeNNn sS1e VO  — einem »lebendigen Wort« sprach und schrieb

Daß er sıch noch iıcht das lebendige Wort sınd das wußte bri-
BCNS auch schon Luther Schon 1n der Römerbriefvorlesung VO  3 S31
konnte INa  =; aus seinem un hören:* »  1€e Gelehrten, die Viellesenden und
Vielschreibenden sind noch nicht die besten Chrısten, denn ihre Bücher und
das Verständnis der Bücher sind doch zunächst 1LL1UI Buchstabe und
eigentliıch der 'Iod der eeile Vielmehr sind das die besten Christen, die miıt
freiem freudigem ıllen das Cun, W d SI in den Büchern lesen, und andre
dazu anleiten ... Darum muß 111a NSsSernN Zeıiten Angst aben, weıl
infolge der Vielfalt der üuücher die Leute ‚W aTLr cehr gelehrten Menschen,
aber auch sehr ungelehrten Christen werden.« Man braucht also gewiß
nıcht befürchten, daß etwa die damalıge ers Blütezeıt der schwar-
Zen Kunst Luther seinem Glauben das lebendige Wort verführt hätte
War doch celbst hinsichtlich seines geliebtesten Buchs, der Bıbel, der
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Überzeugung, daß die heilıge Schrift eben als ABı und Buch nıcht das
Letzte und Eigentliche sel, sondern » eın großer Abbruch und ebrechnen
des (Geistes«.“ 1eviel weniger konnte andern Druckerzeugnissen CN-
über buchstabengläubig sein! uberdem etand auch schon in der un
den Warnungen des Predigers Salomo VOL den Eıtelkeiten dieser Welt das
Wort und über dem a  en meın Sohn, l1aß dich WarncCI, denn des vielen
Büchermachens ist kein Ende (Prediger I 12)

Ebenso hat elbstverständlıch auch schon Luther VO  — der menschl1:  en
Geschwätzigkeıit gewußt und sich cselber oft der ‚loquacıitas« geziehen.
Vielfach, Ww1e WI1Ir meıinen, völlıg Unrecht, eELWAa, WEeN 1m Vergleich
Melanchthon sıch für einen » Wäscher«, Schwätzer, halt.® Denn seine
Weıtschweıifigkeit und se1n Wortreichtum wirklich keine Versuche,

die achen herumzureden oder die eigene hnungslosigkeıt verhüllen,
etwa nach Kierkegaards bekanntem Wort » Werde ein Schwätzer, und sıehe,
alle Schwierigkeiten verschwinden!«, sondern s1e en  en AdUus dem fr1-
schen ue eines gewaltigen Sprachreichtums und AdUus einem unablässigen,
sich n1e tuenden Rıngen dieenber gEeENUßS, Luther wußte VO  >

Schwätzern, Klappermäulern, alschen Lehrern und Propheten, und in seiner
stand dıe Warnung VOL »einem jeglıchen unnutzen Wort« (Matthäus

L 36), das die enschen reden. Es ist keine nalve Begeıisterung Von der
Redekunst und nıcht die » Lust ZU Fabulieren«, die selinen Glauben das
Jebendige Wort egründe und rag

Was 1st aber dann, das ıhn das lebendige Wort glauben und ımmer
wıeder VO  3 ihm reden macht? Was edanken un: Erfahrungen, ber-
CUBUNSC und Gefühlen schwingt be1 iıhm 1n Worten w1e diesen: » Im
lebendigen Wort per verbum v1vum) vollendet und rtüllt sich das k,vange-
lium« 74 Die folgenden sieben Abschnitte versuchen dem nachzudenken.

I Der Glaube das lebendige Wort kommt bei den Reformatoren aher,
daß ıhr Herz, Ohr, Auge und Gewissen nıcht Zeitungen un: ern,
nıcht Philosophen und Oomanen alleın zugewandt WAal, sondern VOTL allem
andern der Heıiligen 1T Von der Bibel aber hatten S1e den Eindruck s1€e
schwatzt nicht, sondern ist SPaATrSsamı mMIit Worten, äßt aber viel ummnn Nach-
en übDrI1g. In der Genesisvorlesung” sagt erer einmal]l VO  3 Mose:
5Er gebraucht wenıg Worte, wiederholt dıeselben aber öfter, damıt der
Leser dadurch veranlaßt werde, selbst über die Wichtigkeit der Sache nach-
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zudenken, sıch die rechten Vorstellungen davon machen und nicht bloß
VO  — remden Vorstellungen esen.« Das biblische Wort 111 nıcht besin-
nungslos machen oder durch Wortschwall dıie Besinnung verhindern, SOIl-

dern ll gerade, daß WIr uns besinnen. In der Wartburgpostille drückt
Luther dies einmal mit einem wunderschönen el  NISs qus:® » Es wırd nıe-
mand mehr Nutzen VO  3 der haben als dıe.  9 die ihr Herz St1 halten,
alle Dınge ausschlagen und MI1t €e1 hineinsehen. Die Sonne äßt sıch in
einem stillen Wasser auch leicht sehen und waäarmt er während S1€e 1m
rauschenden laufenden Wasser icht gesehen werden, auch nıcht wWwar-
1LE kann. Darum, wiıllst du hiıer erleuchtet und werden, göttliche
na und under sehen, siehe Z daß du of seist, wirst du ınden
Wunder über Wunder.«

Vor em aber, das Wort der: unterschied sich für Luther dadurch
VOIl allen anderen Worten und rıften, daß CS den tiefsten persönlichen
Fragen, dıie es Menschseın bewegen oder doch bewegen ollen, nıcht VOTI-

übergeht, sondern S1€E vielmehr grade erweckt, lebendig erhält und die Men-
schen immer wıeder auf s1e stÖßt. Diesen innersten Kern des menschlichen
persönliıchen Lebens CH Luther das Gewissen. Weıl die Schrift auf diesen
Kern des persönlichen Lebens zielt, 1st s1e tür ıhn lebendiges Wort Wenn
er nach den etzten (Gsründen seiner christlichen Gewißheit gefragt
wurde, konnte darum gelegentlich sagen » Ich habe wel überaus VOETI-

ablıche und unüberwundene Zeugen, nämlıch dıe Schrift und das Gewissen,
das 1st meıine rfahrung, das Gewiıissen ist ausend Zeugen gleich, dıe Schrift
aber Oß unendlich vielen.« Das lebendige Wort ist das gewissenweckende
und gewissenschärfende Wort Sollte dies 11UFL Luthers Ertfahrung mıit dem
Wort der Bibel se1n, nıcht auch unsre”

Sa (Janz besonders aber nn Luther die Schrift lebendiges Wort, weıl
s1e das Evangelıum VO'  3 Jesus Christus nthält und weıl dies Evangelıum
allein dıe tiefsten Gewissensiragen des persönlıchen Lebens, die celbst
erweckt und vertieft hat, lösen CIMNAS. Denn das (jewissen ist, wenn

einmal erwacht 1St Wort der IT der darın vernehmbaren Oorde-
rung Gottes, (‚esetz Gottes, eigentlı der 'Iod und dıe Vernichtung des
Selbstgefühls und des Lebens des Menschens. Aus diesem 'Iod aber gibt
NUur einen Ausweg 1Ns eben, nämlıch dıe Botschaft des Evangeliums VO  $ der
Gnade und Vergebung der Sünden in Jesu Namen. In der Genesisvorlesung”
bringt er diese Botschaft einmal auf die kurze gute Formel » Entweder
gelebt unterm chatten der Flügel Gottes und im Vertrauen auf seine arm-
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herzigkeıt oder verloren !« Darum weıl NUur S! aber auch wirklich gelebt
werden kann, näamlıch 1m Glauben Gottes Fleisch und FT gewordenes
Gnadenwort, darum ist ein lebendiges Wort

Dies ist ein zentrales Stück seiner reformatorischen Erkenntnis, denn
steht 1in nächster Verbindung mit dem paulınıschen Zentralwort Römer 1, I
Der Gerechte ebt AUS dem Glauben. In den entscheidenden oder Zeılen
der Vorrede Luthers VO  — LEA in denen dıie beglückende Erkenntnis
beschreibt, 1st nıicht wenıger als reimal auft das » VIVIt« (ert abgehoben:
der Gerechte ebt AaUus$s dem Glauben der Gerechte eht durch (Giottes
abe der Gerechte ebt AUuS$s dem Glauben TSt VOLr wenıgen Monaten,
beım Weltkongreß der Lutherforschung in Järvenpää in innlan: hat Heın-
rich Bornkamm 1m Kreise von Fachkollegen AdUus aller Welt dieses » VIVIEG
geradezu als den für Luther entscheidenden »Mittelbegrift« VO  3 Römer 1, 17
bezeichnet, mıiıttels dessen Luther erst den eigentlichen 1nnn der Gerechtig-
keıit (iottes erkannte, nämlıch 1mM Sinne einer erechtigkeit Gottes, durch die
iIna  w nıcht vernichtet wırd, sondern ebt. Es gab in dem Gelehrtenkreis VO

Järvenpää auch Stimmen, die diıesen Gesichtspunkt des » VIVIt« für sekundär
oder Sal abwegig hielten. Miır ist keın Zweitel, daß Protessor Bornkamm
recht hat erst und LUr ein en AUsSs Ginaden und Glauben 1st eın rechtes
oder gerechtes eben, ist das eINZ1g gerechte eben, das 6S g1ibt, und
ist das einz1ge, W as wirklich verdient ein en heißen, w1e geschrieben
steht der Gerechte ebt AUSs Glauben. Unwillkürl: gebraucht er
der angeführten Stelle immer die Zeitform der Gegenwart: Vivıit lebt,
nıcht die Zeitform der Zukunft, die 1m paulınıschen 'lext wI1e auch 1in Luthers
eigener Bıbelübersetzung steht der Gerechte wırd seinNes auDens en
Daß dieser Gesichtspunkt: durch Glauben kann INnan en, einz1g durch
Glauben kann Inan leben! nıcht eın Theologenfündlein oder ein Interpreta-
tıonskunststück, sondern gew1ß Luthers Meıinung WAar, geht 111,. auch deut-
liıch AUusSs dem ekannten TIE VO Julı 1530 Lazarus Spengler hervor,
1n dem Luther seine » Petschaft«, dıe Lutherrose, qals eın » Merkzeichen seiner
T’heologie« Trklärt und dabei bezeichnenderweise auch wıeder auf Römer
1y 17 sprechen ommt, und ‚War wıeder auf den Vıvıt- bzw Vıvet-Satz.
Es el daselbst:* 950 Inan VO  »3 Herzen glaubt, wırd Inan gerecht. Obs
SC das schwarze Kreuz der Lutherrose] ohl ein schwarzes Kreuz ist,
mortificieret und soll auch weh tun, dennoch aäßt das Herz 1n seiner
SC roten| Farbe, verdirbt dıe Natur nicht, totet niıcht. sondern behält
lebendig, denn der Gerechte wırd durch Glauben eben, aber durch den
Glauben den Gekreuzigten.« Das Kreuz und der Glaube den Gekreu-
zıgten »mortihncieren« wohl, aber s1€ oten nıcht, sondern » behalten lebendig«,
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wie geschrieben steht der Gerechte wırd aUus Glauben en Es ist mir auch
keıin Zweıfel, daß diese Überzeugung VO en AdUus Glauben auch be1 der
mehrdeutigen Umsschrift Vıvıt Luthers Wappen sogenannten Katha-
rinenportal 1n Wittenberg mit 1m ple. ist. Denn erstens umgibt das Vıvıt
Luthers Wappen, und eben iın der Deutung dieses Wappens AUS$S Luthers
eigener er steht, wI1e WIr soeben gesehen haben, der Bezug auf Römer

1, E zentraler Stelle  9 und ZzweIıltens nthält auch die Tischrede, die auf die
Skulptur Katharinenportal und den 4selDs angebrachten » Reim Luther1
VIVIL« eingeht, neben Zzwel andern Deutungen oder Andeutungen

auch einen Satz, der urchaus Römer 1, I erinnert, den S5at7z
nämlich: »Er |Luther wollte seine Meınung nicht offenbaren, aber
jJüngsten Tag wırd sowohl für dıe Frommen w1e für dıe (Giottlosen oftfen-
bar werden, denn SC das 1V1t| betrifft den, den 111a glaubt, und die,
die da glauben«,* also auch die, die da glauben und dadurch leben

Daß dies Evangelıum VO  — Christas: dem Erlöser, noch heut Ohr
dringt, indem gelesen und gepredigt wird, ist für Luther ine ganz große
Sache, Ja die »porta paradıs1ı«, der Kıngang ZU Paradıes. Darum ist das
Evangelıum für ıhn 1m vollen und erfüllten Sinn das lebendige Wort Denn

alleın 1st dıe Brücke diesem Christusgeschehen. Er hat dies oft auSBC-
sprochen. Wenn«‚ Ssagt einmal,*a » Christ1 en und Leiden nicht 1Ns
Wort gefaßt ware, dem der Glaube haften kann, war ohne Nutzen
SCWESCN« oder noch deutlicher:** » Wenn Christus auch tausendmal für uns

gegeben und gekreuzigt wäre, ware doch es umsONSstT, wWenNnn nicht das
Wort Gottes käme und austeıilte und mir und dır chenkte und mır
spräche: das coll deın sein !« Darum ist das Wort be1 Luther auch ıcht NUuUr

Brücke, sondern auch Gefährt und ahrzeug, das über die Brücke fährt und
führt. So steht 6S schon in der ersten Galatervorlesung:*“ » Das Wort, das
Wort alleın ist das ahrzeug (vehiculum) SA Gnade Gottes er der na
Gottes).« Darum ist e1in lebendiges Wort, nıcht wa Starres, Statisches,
sondern etwas Bewegliches, Motorisches.

Es ist interessant, daß Luther dieser Stelle VO  3 verschiedenen Seiten
Widerspruch fand In einem Aufsatz VO  3 Walter ellmann, dem Heraus-
geber der rıtten VO  - Hans Denck, über » Martın Bucer und Hans Denck«
in den » Mennonitischen Geschichtsblättern« 1966, 2 ff, en sich einıge
zuverläss1iıg nachgewiesene ZAtate VO  3 dem Wormser Täufer Jakob Kautz,
Martın Bucer und Ulrich Zwinglı, die alle dre1 Männer dieser te qals
Gegner Luthers erweısen, obwohl s1e unter sich keimmeswegs Gesinnungs-

sind. Be1 Jakob Kautz heißt CS} » Das Wort Gottes, das WIr außer-
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ıch mıiıt dem Mund reden, mit eißigen Ohren hören, mit Händen schreiben
oder drucken, ist nicht das recht lebenhatte oder ew1g bleibende Wort (30t-
LOS: sondern L1UL5 ein Zeugni1s oder Anzeıgung des inneren.« Martın Bucer
ist icht mIt a Kautz ein1g, behauptet aber doch auch »Und 1st das
quDer. Wort nıcht glei einem arch |Karren, vehıculum!], mı1t dem
der (eist Gottes 1Ns Herz geführt WIr  r w1e etliche jetzt schreiben.« /7u den
yetlichen« gehört auftf jeden Fall auch Luther Und VO Zwinglı e1 CS5,
doch ohl ebenfalls mi1it deutlicher Beziehung auf Luther » Der (eilst
braucht keın Geleit oder Wagen, denn 1Sst selbst dıe raft und uhre,
dadurch es geführt wird, braucht nicht, dafß geführt werde.« SO hoch
also W1e Luther 111 keiner VO biblischen Wort denken, daß für
ein Vehiıkel der na| und en Vehiıkel des (Gieistes hielte. S1e halten alle
mehr oder wenıger für entbehrlich, S1Ee machen einen großen Unterschied
zwischen dem (elst und dem Wort, WEeNn nıcht SAl inen Gegensatz W1€E
Müntzer, VO dem das Wort STaAMMLC »Ach W as Babel Bubel, iInan muß
in einen iınkel riechen und SC unmittelbar] mıt Gott reden.«!* Luther
aber kann (Gieist und Wort nıcht voneinander trennen, kann S16e, obwohl
auıch GT VO einem Unterschied we1ß, ennoch nıcht nah IN

denken, denn das befreiende Evangelıum ist ihm 1U mal nıcht unmiıttelbar
senkrecht VO Jdıimmel begegnet, sondern 1m Umgang mıiıt dem Wort des
Evangelıums. Darum 1st für ıhn kein5 entbehrlı  es, 1Ur außerliches,
sondern eın lebendiges Wort

Eben damıit, daß das Lvangelıum allein urchs or uns begegnet,
hängt 1U  j ohl auch ein Drıttes ZUSANMUNCNH, nämlıch das, daß der Glaube
und also ein geistig innerlicher Vorgang das beste eıl 1m en ist. Es ist
für ıh eın lebendiges Wort, weıl einen lebendigen geistigen persönlichen
Vorgang hervorruft und nıcht w1e eINn Zauber und nıcht mechanisch wiıirkt
Das Wort wendet sich nıcht Mund und and und iıcht anıs Auge, SON-
dern anls Ohr und Herz, kann LIUTL: geist1g innerlich mıt Glauben anNngC-
OIMmMen oder mıit Unglauben verworftfen werden. Das sind nıcht me1ne
Gedanken oder 1Ur Folgerungen AdUus$s Luther, sondern sagt cselber In
der Wartburgpostille:*” » Man g1ibt dır Chrıistus nıcht 1n die Hand,; legt ihn
iıcht 1n einen Kasten, steckt iıh dır icht in den Busen, g1ibt ıh dır nicht
1Ns Maul, sondern tragt ıh dir VOrLr allein mıiıt dem Wort und Eyvangelium
und hält ıhn durch deine ren VOTr dein Herz. Darum kannst du Christus
auch miıt nıchts anderm aufnehmen als mit dem Herzen. Das Lust du.  5 wenn
du auftust un sprichst miıt dem JTerzen ]9, ich glaube, se1 also. jehe,
geht Christus durchs Evangelıum den Tren ein in de  1n Herz und wohnt
I I5, DE

15 ı0 I I, 48,



allda durch den Glauben Darum sind für ihn »dıe ren dıie rechten
UOrgane Christenmenschen, denn durch keıines andern Giliedes erke,
sondern alleın durch den Glauben wiıird gerechtfertigt und el CIMn

Christ«1® und darum e1i derselben Hebräervorlesung, 1 der dies
Wort steht, auch andrer Stelle 1 Der Glaube 1ist der Kıtt und das Band
die das Wort und das Herz miteinander verbinden und (Ge1lst A4UusSs

beiden machen, gle1  wIı1e Mann und Weib der Ehe C1M Fleisch miteinander
werden ({ Das Wort und das Herz vereinıgt Geist WIC Mann und
Weıib der Ehe CNS, lebendig, persönlich dynamisch sieht
er das Miıteinander VO  ' (Geist und Wort Man annn vielleicht auch

ausdrücken Eben weil be1 Luther das erlösende Evangelıum VO  3 Christus
durchs Wort ıhm Ikam und das Herz und den Glauben appellıerte, dem
erz und dem Glauben rief, darum 1ST dıe christliche Relıgion durch iıh
wıeder eiNE c1in persönliche Religion geworden un Hintanstel-
lung er magischen und institutionellen Sıcherungen, die Herz und
(jewıissen vorbeigehen. Es geht ıhm 1ı der christlichen elıg10n icht
tausenderle1 Dınge, sondern etztlich den durch Wort und Glauben
vermittelten Vorgang, daß das Herz oder das (sew1ssen und Chri1-
SEUS sich en »CONsCIeENtTtTILA Christo, Chrıistus cConscıentia2e Christus dem
Gewıissen zugewandt und das Gewissen geht Chrıistus über als SC1INCIL

Herrn ({ Das Wort Cin lebendiges Wort heißt also unter anderm auch 1St

C1in Wort das auf 1 echte lebendige WeIise Menschen wirkt und schafft

Von dieser lebendigen und Leben schaffenden Wort des Evange-
lums gemachten Erfahrung 4aus geht Luther 1U  , C1nNn Licht auf über die All-
macht und göttliche raft des Worts überhaupt Nun versteht dıe berühm-
ten Worte VO Anfang des vierten Evangelıums Weiıse VO  } NNeN

heraus Im Anfang WAar das Wort (iott W ar das Wort das Wort WAar das
en und das Licht der Menschen Denn 1St tief davon überzeugt nichts
1st groß und göttlich Gott als das Wort un! daß Gott durchs Wort
MmM1t uns redet Was sind under, Viısıonen, ' Iräume und Erlebnisse er Art
dagegen, daß Gott mi1t uns redet!”? Nıchts » Eis gibt« sagt einmal
Tischrede,** »keın größer Dıng, als WEeNnn WITLr glauben können, daß Giott mM1t

uns redet wWEeNnn WIT das glaubten, WITC schon selıg ({ Aus solcher ber-
ZCUSUNSG, daß das en erst hell für uns wırd wenn Gott durch das biblische
Wort mıt uns rei hat TAaSmMus De SCETVO arbitrio“® einmal das
tiefe Wort geschrieben icht das Wort der Schrift 1St dunkel WIC du Meinst

sondern »das en ohne dies Wort 1ISt dunkel und ungew1ß«
Dies lebendige Wort wırd für Luther 1U  3 gewissermaßen Z OoOrme
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aurd1 die ıhm das Geheimnıis des Lebens und des €es aufgeht, sOwelt
für uns überhaupt aufgehen kann kın schönes eispie dafür 1St ra seine
uslegung VO  - Matthäus 4y Der ens ebt nıcht VO rot alleın, SON-
dern VO  ' einem jeglichen Wort, das durch den Mund (Giottes geht Er VCI-

steht diesen Sat7z nämlıch icht 1Ur 1mM Sınn eines owohl-Als auch, sondern
mehr 1mM Sinn VO  3 Grund und olge, urzel und Tu Seine Meınung ist
Allein der Befehl Gottes, das oynädıge Wort Gottes, das täglıch Neu Trot
un! Fleisch und alle Kreaturen ergeht, ox1ibt dem rot dıe Nährkraft Das
Trot hat s1e nıcht In siıch elber, das sehe iNan oft IIMNeN Kındern, dıe VO  .

weniıg Tot rund un dick werden, während viele reiche Kınder all
ihrer und dünn und Tan! se1in können. Und dann fährt fort:“*
» Hast du Giottes Wort nıcht, nährt dich deıin rot nıcht, deine Kleider
decken und zieren dıch nıcht, sondern das Wort und der degen, dıe darınnen
sind, die tuns !« Darum sollen siıch die Leute SCH lassen:“* „ Es se1 TrTot
da, sollen WIr darum nıcht mehr trauen, oder se1 keins da, sollen WITr
darum nıcht mehr VEIZASCH, sondern gebrauchen, Nn da ist  '9 und sein
entbehren, NNn iıcht da 1st, gew1%, daß WITr in beiden Fällen doch en
und ernährt werden durch Gottes Wort.« Man soll auch dieser Stelle
Luther nıicht schnell für altmodisch und uberholt halten, O} verachtet das
rdische rot sicher nıcht, verachtet auch dıe eıt nıcht, die dıe
Gewinnung des irdıschen Brots gewandt wiırd. Das es muß se1n, das wel1
Luther ohl ennoch bleibt steif und fest und mıit Grund dabe1,
daß auch in diesen irdiıschen Dıingen, auch be1 NSrTer Arbeıt und dem tag-
lichen TOot das eigentliche en und der degen icht adUus dem Sıchtbaren
und Greifbaren kommt., sondern AdUs dem unsichtbaren Gnadenwort Gottes,
das noch immer 1m Schwang 1st. Wer 1n den Hungerlagern Frankreichs oder
Sar Rußlands PCWESECN ist, erinnert sıch vielleicht noch daran, daß dort
eigenartige Bestätigungen der Gedanken Luthers gab, mindestens 1n der
Richtung, daß Gottes Wort keineswegs bloß ein Seelentrost und ine Geistes-
nahrung BEWESCH ist, sondern auch raft un Gesundheit des Leibes rhielt
Da verstanden WIr die Verse NSTer Kırchenlieder

Deıin Wort bewegt des Herzens Grund,
deın Wort macht Leib und See] gesund

und den andern:
Er weiß viel ausend Weısen, retitfen AUs$s dem Tod,

nährt und g1ibt Speisen ZUr Zeıt der Hungersnot,
macht schöne rofe Wangen oft bei geringem Mahl
und dıe da siınd gefangen, die reißt aus der Qual
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E I I92, 31



Und Ww1€e für Luther das Wort dıie raft des Lebens ist, auch des natur-
lıchen Lebens, weıl Gott » alle Dıinge rag mit seinem kräftigen Wort«
(Hebräer Ly 5 ist ihm auch »dıe Brücke VO  } diesem Leben in jenes
Leben«.“* Denn seine Lebens- und Ewigkeitsgew1ißheılt gründet sich nıcht
auf das, W ds Menschenleib oder Menschengeist vorzufinden ist, auch-
auf philosophische Gedanken und Postulate, sondern alleın auf das Wort
des Evangeliums, das den Menschen AdUusSs dem iıchts seliner Sünden wıeder
1Ns en ruft und darum auch den 'Iod überwinden wırd 1n Jesu Namen.
» Gleichwie«, Sagt einmal ın einer 'Tischrede,“* » Gott es AUS nıichts
macht und AUS der Finsternis das Licht schafft, macht sein Wort auch, daß
1m ode en se1n muß; wer Gottes Wort hangt und ıhm olgt, der
rtfährt zuletzt, W as avlılı spricht (Psalm 33y 9) spricht, geschiehts,

gebeut, stehts da Denn Gottes Art und Natur ist, aus nıchts
es schafften und machen.« Um des Wortes des Evangeliums wiıllen
mudßte INnan eigentlıch, meıint manchmal;,“° das alte 1Lned » Mıtten WIr
1 Leben sind mit dem '1od umfangen« umdrehen und singen: Mıiıtten
dem ode WIr 1m en stehn, »denn das Eangelıum lehrt, daß mıiıtten 1m
'Iod das en ist, dem (Gesetz und der Vernunft Ist das freilich unbekannt«.

(Giottes Wort ist für Luther ein lebendiges Wort, weıl das Wort 1st,
das alles Leben tragt, der verborgene Segen 1n all Nserm Schaffen und 'Iun
und die onädige Verheißung selbst in Not und 'Iod, dıe die Zuversicht schafft
un! damit den Keiım des Lebens legt und erhält.

Das Wort Gottes ist für Luther ein lebendiges Wort, weıl eben
überhaupt nicht 1LULr ein Wort ist iın dem Sınn, w1e WIr manchmal VO Wort
sprechen. Denn CS ist ein herzüberwındendes, ein gewissenweckendes und
gewIlssentröstendes Wort, ein das en tragendes und den 'Iod überwin-
dendes Wort, ein Wort voll Herz un Kraft, ein Wort Vo Ernst un Liebe,
kurzum, ist en Wort VOo. Jlat Die göttliche Art des Redens, sagt
er schon in einer en Predigt,“® ist eın 'Iun. Insofern hat Goethe E
Faust den Anfang des Johannesevangeliums 1n Luthers Sinne chließlich
doch ıcht mal falsch übersetzt: 1m Anfang War dıe ‘lat Nur daß diese
Tat iıcht 1n Gegensatz ZU Wort hätte tellen dürfen, WENN hätte bei
Luther bleiben wollen. Wahrscheinlich waäare Goethes Anweılsung Zen
und ZULC 'lat nıcht ein wen1g richtungslos geworden, wenn sıch iıcht
weıt VO Wort entfernt hätte ber lassen WIr Goethe, und halten WIr für
Luther fest Gottes Wort 1st für ıhn nıcht NUrLr Wort, sondern ein ‘ Iun
23 9, 022
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Er hat dieser Selite Wort DEIN auch dadurch Ausdruck gegeben, daß
VO  z ihm sagte, se1 ein ampf- und Streitewort, musse liegen
und kämpfen Warum schickt Gott D falsche Propheten und allerle1 andre
Anfechtung über die ırche Gottes”? Antwort Luthers:*‘ » Wenn Gott das
Wort und den Geist g1bt, dann wıll CI daß diese icht rosten und müßı1g
siınd, sondern Wwas schaften haben Wenn du das Wort und das rechte
VerständniIis des Wortes hast, wıird Welt und Vernunft dıch se1n
Dadurch aber übt diıch Gott, damıt du lernst, w1e Gottes Weiısheit viel welser
ist als die raft und Weisheit der Welt Uun: des 'Teufels. Solches würdest du
nıemals lernen, WenNnn du icht kämpfen müßtest.« Das Wort erweist also
dadurch seline Lebendigkeit, daß schaffen und kämpfen hat und
kämpfen treıibt Selbstgerechtigkeit und Heuchelei1, Vermessen-
heit und Verzweiflung, TE  elit und aulhe1 und falsche Sicherheit.
Und diesen amp führt bald miıt den Donnerschlägen des Gesetzes, bald
mit den Lockrufen des Evangelıums, Je nachdem, w1e die Welt und dıe Chri-
sfen grade rauchen Und solcher Kampf des Worts ist kein Zeichen sSe1-
Her Schwäche, sondern 1m Gegenteıl ein Zeichen des Lebens Dementspre-
end sSo auch eın Christenmensch keineswegs traurıg se1in, WenNnn VO  3
diesem Kampf und Streit, in den das Wort ıhn mi1t sich selbst und mit der
Welt bringt, Was spur » Je tTömmer einer ist, desto mehr spurt diesen
Kampf{f«, lautet ein schönes Lutherwort, das Gustav Aulen in seinem Buch
» Das christliche Gottesbild« S 244 und öfter) zıtiıert, nur leıder, sovıel ich
sehe, nıe Nau nachweist; ich habe bis heute nıiıcht en können,
steht. ber daß Luthers Meinung richtig wıieder g1ibt, 1st unzweiftfelhaft:
Je frömmer einer ist;, desto mehr SpUur den Kampf, weıl dieser Kampf,
nämlıch der amp zwıschen kvangelıum und Weltweısheıt, zwıschen (SOf=
eswort und Menschenwort, zwischen Gnadengerechtigkeit und Werk-
gerechtigkeit oder Moralismus unausweichlich ist und weıl gerade in diesem
amp das Wort tiefsten verstanden WIT und meıisten seine innere
raft und Weısheit erfahren und erkennen aßt Es ist ein Wort für die
Kampfsituation, für dıie Notsiıtuation, für dıie Leıidenssituation, für die
Anfechtungssituation. Die Anfechtung f aufs Wort merken lautet
bekanntlich Luthers konkreten Ort ZW ATr falsche, aber gesamtbiblisch
gesehen urchaus legiıtıme Übersetzung VOoO  3 Jesaja 28, I Darum W ar
Luther auch icht traurıg, sondern eher froh und dankbar, daß das Wort
gerade seiner Zeıt sıch als olch ampf- und S1iegwort erwIlies, aber eben
das eine icht ohne das andre. Schon 1n der denkwürdigen ede Worms

15 pr1 I1521I spricht dUS, dafß in der Not und dem Streit,
dem 6csS des Wortes Gottes se1it einıgen Jahren gekommen Wal, keinen
Einwand seine Sache und nichts Bedauerliches sehen könne, denn
&] 17 Ii 3506, 8-12



se1 CC Ja der Lauf des Wortes Gottes, Christus cselber habe Ja auch nıcht Mi1t
Jjedermann Friede halten können und habe überdies 05 gesagt, CT sel icht
gekommen, den Frieden bringen, sondern das Schwert.“® In gleichem
Siınne Sagt er spater einmal:“* » Zuzelten Christ] und der Apostel W arl das
Evangelıum gewIissermaßen ein Lehrwort, Papsttum 1Sts Zu bloßen
Lesewort geworden, jetzt aber 1st ein Kampfwort und 111 seine Feinde
nıcht länger leiden.«

Und in Nledem Ist das Wort eın bloßes Wort, sondern ein Iun ein Tlat-
WOTrTTt, ein Lebewort. Gerade den letzteren Ausdruck gebrau: auch Luther
selbst in der Vorrede ZUE: Auslegung des »schönen Confitemini«, des
II Psalms, heißt:* » Eis 1st aqauf en keine Kunst noch Buch auf-
gekommen, dıe jedermann bald ausgelernt at, als die heıilıgeA Und

sind IE! doch nicht Leseworte, w1e s1e meınen, sondern lauter Lebeworte
drın, die ıcht ZUuU Spekulieren und Diıchten, sondern AA Leben und
'Iun gesetzt siınd.«

Warum nenn Luther (sottes Wort ein lebendiges Wort” Eın wesent-
icher rund ist noch iıcht SCHANNEFE worden, der mıiıt seiner persönlıchen
geistliıchen Entwicklung zusammenhängt. Luther hat 1n seinen inneren N5-
ten die rfahrung gemacht, daß das geschrıebene Wort Gottes, cschr 6csS
Gottes 1e und nal verkündıgt, sehr unlls auch die schwersten
Zornes- und Gerichtserfahrungen als Gottes seltsame Umwege na
und Frieden deutet, dennoch VO angefochtenen Menschen selten geglaubt
wırd, wWenn nıcht iırgendeın lebendiger Mensch vorhanden 1st, der iıhm
solch Wort persönlı zuspricht. Luther hat zeitlebens seinem alteren
Freund und Vorgesetzten Johann VO  s Staupıtz gedankt, daß derselbe ıhm
diesen Liebes- und 'Irostdienst erwıesen hat, manchmal mi1it unzureichenden
Worten, aber doch S! daß Luther in diesen Worten gle1  sam dıie Wahr-
heit und Wırklichkeit VO  ; Giottes Nal bis sıch selbst heranreichen
spurte. Denn sich Sanz einfach cselbst beschwichtigen, sıch selbst über
die eigene Angst und Not hinwegzusetzen, kurz, sich selbst absolvie-
LE und erlösen, dazu War Luther ehrlich und ernst. Er mußte
VO  ' einem lebendigen Menschen hören. er zommt dann die seiner

Thesen, die da lautet: Gott vergibt nıemand die u. ohne daß iıh:
gleichzeitig demütig einem Priester als seinem Stellvertreter unterwürte.
Der lebendige ens der das Evangelıum glaubt und u1ns zuspricht,
War iıhm unentbehrlich » Ich brauche oft«, sagt er einmal bei Tisch;
28 7 534, 11-835, 15
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»daß ein 1n mi1it mir redet Mır muß zuzeıten einer helfen, der
aNZCH LEB nıcht sovıel Theologie hat als ich kleinen Finger, 1LLUI damıt
iıch lerne, daß ich nıchts kann ohne Christus.« Er empfand als ein wunder-
bares eschen. Gottes, da{fß dıesen er immer wıieder fand, der ıhm
1n muündlıcher direkter ede (iottes na zusprach. » Ich wollte al nıcht«,
Ssagt er in der Genesisvorlesung,““ »daß Gott direkt VO 1mMmme Aa4us

mi1it MT redete und MIr erschiene, aber das WwWOo iıch und das ist melne tag-
iıche Bıtte, daß ich doch das in ren halten und wahrhaftıig schätzen könnte,
daß ich die 'Taufe habe und Brüder sehen und hören darf, die dıe na und
dıe abe des helligen (Geistes aben, die mit dem Wort mich rosten, auf-
richten, vermahnen, WAarnen und lehren können. Wo könnt 1ne bessere
und heilsamere Erscheinung Giottes geben als diese? !« Die Lebendigkeit des
göttlıchen Worts erweist siıch ihm in lebendigen Menschen, die in muünd-
er direkter persönlicher ede (Giottes 1e und na! bezeugen. S1e
sinds, die miıt ihrem »mMufuum colloquium DE consolatıo fratum«, mi1t
ihrem gegenseıtigen Zuspruch und brüderlichen Irost neben den Predigern
das Evangelıum verwalten; steht 1n den Schmalkaldischen Artikeln.
S1ie sınd, w1e auch Sagt, »dıe Larven«,“ denen (sott sıch VCOI-

bırgt und uns begegnet, mit uns redet und €es cselber fut
Diese rfahrung Luthers ist ein wesentlicher rund dafür. daß

Nn Sagt, das Evangelium se1 » eigentlich icht etwas, W as in Büchern steht,
sondern mehr ine mündliche Predigt und ein lebendiges Wort.«®> Daher
auch dıie ede VO  . der »V1Vva VOX evangelıu«, dıe InNnan Luther und mit echt
zuschreibt, wWenn ich auch gestehen muß, dafß iıch die formulijerte /usam-
menstellung dieser drei Worte meinerseits be1 Luther noch nıicht habe fin-
den können. ber ecs wırd damıt, selbst WenNnNn sich dıe dre1 Worte nıcht
nebeneinander nden, ein Nı  es Bewenden en w1e miıt dem yartıculus
stantıs et cadenti1s ecclesiae«, der auch 1n diesem Wortlaut icht be1 Luther
nachweisbar 1st und doch ohne alle Frage das Herzstück seiner Theologıe
bildet. Vom mündliıchen Wort aber spricht immer wiıieder und CS 1st ıhm
AUS dem Herzen gekommen, WEN Sagt: » Das mündliıche Wort bewegt
mehr als das geschriebene.«“® Das lebendige Wort ist also das mündliche
Wort des enschlichen und IT1sS  en Bruders, durch das das Evangelıum

und dıich erreıicht.

ber das sagt Luther 1U  3 iıcht NUur VO  3 den andern, für die andern
und den andern. Das lebendige Wort Gottes für den er se1n, das
geht auch iıh selber und jedermann Denn ist Gott, sind seine edan-
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ken, in Christus Fleisch und ensch geworden unsertwillen und redet
Gott 1n en Kreaturen Ww1e unter einer Larve mi1t unNns, 111 und soll
darum auch jeder VO  3 u1ls dem andern ein Christus oder ein fleischgeworde-
1CES lebendiges Wort werden, muß auch Glaube nıicht in NSCIIN

Geist und Herzen bleiben, sondern gleichsam ens: werden, 'lat
und 1€e€ werden. Darum sagt Luther VO rechten Glauben dasselbe, W as

VO Wort SagtT, daß nämliıch, w1e bekanntlıch in der Vorrede Z
Römerbrief heißt,* eın lebendig schäftig tätıg Dıng und immer 1M Iun sel.
Und WEeNn das icht 1st und sein wıll, dann 1st Dar ıcht der Glaube,
sondern etwAas andres, ein Wahn, 1ıne Täuschung. In der zweıten Galater-
vorlesung drückt quıs:98 95Sıcher rechtfertigt der Glaube Neın, aber
dieser Glaube wırd Fleisch und Mensch, ist und bleibt nıcht müßlg
und ıcht ohne Liebe.« "Iut CI das nıcht, 111 den Mund nıcht auftun und
and und Fuß ıcht 5  9 ıhm nicht NUur W as, sondern dann ists
Sal S  e der Glaube Schon in ıner seiner frühsten Predigten hat Luther
davon gesprochen:“ » Du me1ıinst: ich glaube, also 1Sts SapCc dır
treilıch ist der Glaube SCNUS, aber WIr andern mussens auch merken und
glauben können, daß du oglaubst Man kann aber nıchts merken ohne Zeichen
und ıttel Du mußt auch andern bemerklich machen und zeıgen kön-
nenken, in Christus Fleisch und Mensch geworden um unsertwillen und redet  Gott in allen Kreaturen wie unter einer Larve mit uns, so will und soll  darum auch jeder von uns dem andern ein Christus oder ein fleischgeworde-  nes lebendiges Wort werden, so muß auch unser Glaube nicht in unserm  Geist und Herzen bleiben, sondern gleichsam Mensch werden, d. h. Tat  und Liebe werden. Darum sagt Luther vom rechten Glauben dasselbe, was  er vom Wort sagt, daß er nämlich, wie es bekanntlich in der Vorrede zum  Römerbrief heißt,” ein lebendig schäftig tätig Ding und immer im Tun sei.  Und wenn er das nicht ist und sein will, dann ist er gar nicht der Glaube,  sondern etwas andres, ein Wahn, eine Täuschung. In der zweiten Galater-  vorlesung drückt er es so aus:® »Sicher rechtfertigt der Glaube allein, aber  dieser Glaube wird Fleisch und Mensch, d. h. er ist und bleibt nicht müßig  und nicht ohne Liebe.« Tut er das nicht, will er den Mund nicht auftun und  Hand und Fuß nicht regen, so fehlt ihm nicht nur etwas, sondern dann ists  gar nicht der Glaube. Schon in einer seiner frühsten Predigten hat Luther  davon gesprochen:* »Du meinst: ich glaube, also ists genug. Ich sage dir:  freilich ist der Glaube genug, aber wir andern müssens auch merken und  glauben können, daß du glaubst. Man kann aber nichts merken ohne Zeichen  und Mittel . .. Du mußt es auch andern bemerklich machen und zeigen kön-  nen... Die bloße Rede des Mundes ist kein ausreichendes Zeichen. Denn  das ist nur eine menschliche Rede, nach der Gott nichts frägt. Wir müssen  mit göttlicher Rede sprechen, und die heißt Tun.« Später drückt er dasselbe  so aus:“ »Gott gibt seine Gnade niemand so, daß sie still liegen und keinen  Nutzen schaffen, sondern daß sie wuchern (d. h. wachsen) und durch  Bekenntnis und öffentlichen äußerlichen Beweis jedermann zu Gott reizen  soll, wie Christus spricht Matthäus 5: lasset euer Licht leuchten vor den  Leuten, daß sie eure guten Werke sehen und euern Vater im Himmel prei-  sen.« Insofern steht es bei uns, bei jedem Christen, wieweit das lebendige  Wort auch für die Welt ein glaubwürdiges Wort ist oder wieder wird.  Wenn man diese Gedanken und Überzeugungen überdenkt, die sich für  Luther und viele seiner Freunde mit dem Ausdruck »lebendiges Wort« ver-  banden, dann kann man vielleicht etwas besser verstehen, daß er für sie  keine fromme Redensart und übertriebene Formel war, sondern eine For-  mel, die tief und fest mit ihren heiligsten Überzeugungen verbunden und in  ihnen verwurzelt war. Von diesem lebendigen Wort der Reformation möchte  man singen und sagen, was man einstmals in der bewegten Jugend sang:  Brüder, hört das Wort! Solls ein Wort nur bleiben?  Solls nicht Früchte treiben fort und fort?Dıie ede des undes ist kein ausreichendes Zeıchen. Denn
das ist TE 1ne menschliche Rede, nach der Gott nichts frägt Wır mussen
mit göttlicher ede sprechen, und die el "Iun.« Später drückt dasselbe

qus:*9 » Gott gibt seine na nıemand S daß s1e oftt lıiegen und keinen
Nutzen schaften, sondern daß 61e wuchern (d wachsen) und durch
Bekenntnis und öftentlichen außerlichen Beweıls jedermann Gott reiızen
soll. w1e Christus spricht Matthäus lasset HGE Licht euchten VOL den
Leuten, daß s1e ÜLE Werke sehen und Vater 1mM Hımmel pre1-
11.« Insotern steht be1 unls, be1 jedem Christen, wıiewelt das lJebendige
Wort auch für die Welt ein glaubwürdiges Wort ist oder wıeder wird.

Wenn InNnan diese Gedanken und Überzeugungen uDberde  E: die sıch für
Luther und viele seiner Freunde miıt dem Ausdruck »lebendiges Wort« VeTrI-

banden, dann kann INan vielleicht etwas besser verstehen, daß für S1e
keine fromme Redensart und übertriebene Formel WAarL, sondern iıne KoOor-
mel, die tief und fest mit ihren heiligsten Überzeugungen verbunden und in
ihnen verwurzelt WAar. Von diesem lebendigen Wort der Reformation möchte
InNnan singen und SCNH, W ds INnan einstmals 1ın der bewegten Jugend Sang:

rüder, Ort das Wort! eın Wort 1ULI eiıben
icht Früchte treiben fort und fort?


